
„Eın en im Zusammenhang des (Janzen‘“

Oswald Von Nell-Breuning ZT00 Jahre*

Burkhard en SJIL. Frankfurt Maın

Dıie Irierer Famılıe derer VO ell ehörte den Dbesser betuchten, und CS

sah ange Zeıt AUS, als würde Oswald, einzıger Sohn, dıe Verwaltung des
eliterlıchen Landgutes St Matthıas übernehmen mussen Eirst qals schon 16
e alt Wal, wurde se1in einzıger Bruder arl eboren. Dıie Mitschüler hän-
selten. Jjetzt SE1I „der Thaler 11UTI noch unizehn Groschen wert‘“. Spätere Le-
gendenbildung hängte ıhm d  9 CT habe gesagl, habe soeben dıe Hälfte Gel-
NCsSs TD{TtEeIS verloren. Auf jeden Fall aber rückte Nun se1ın früher unsch,
Priester werden. ndlıch In eınen realistischen Horızont. Ebenfalls mıt 16
rhıelt „Breuning“ als zweıten Namensteıl, weıl diıeser als delsname
schon mıt seınem Maxımıilıan VO Breuning, einem Bruder seiner Mut-
en ausgestorben ware

Seıine Jugend fiel In eıne Zeıt sozılaler uIbruche 1m Spannungsifeld zwıschen
boomendem Industriekapıtalısmus und einer selbstbewußten Arbeıter-
chıcht Preußens en Sozlalgesetze, damals bahnbrechend, wenıge
KG alt In Oswald Nell-Breunings Geburtsjahr 1890 fiel mıt Bismarck
auch das Sozlalıstengesetz. Im selben Jahr egıngen dıe Arbeıter ZU ersten
Mal den 1. Maı als Tag der Arbeıt Im Jahr darauf hat sıch mıt LeO I11 in
der Enzyklıka „Rerum novarum “ 7Z7u ersten Mal ein aps dıe „soclale
Frage  s des Industriezeıitalters gewagt

Der Deutsche Gewerkschaftsstreit
DDer Schüler des „Jesuitengymnasıums” (an dem seinerzeıt, SSS schon arl
Marx in der Abıturprüfung ZAUHE uSskun ber dıe Unsterblichkeıt des Men-
schen genötıgt worden War) verfolgte aufmerksam dıese Zeıt der Auf- und
mMbDbruche In den Jahren, in denen Cl „1N den Vernunftgebrauch hineinge-
wachsen“ sel, Nell-Breuning, hätten ıhn VOT em Jjene Oorgänge, dıe
später als „Deutscher Gewerkschaftsstreıit“ ıhren Niederschlag ın Geschichts-
büchern fanden, nıcht losgelassen. Jahrzehnte spater, inzwıschen „Nestor der
katholischen Sozlallehre  c und 1mM 95  ho 1s Who“ verzeichnet, eriınnert CT sıch:
„In den neunzıger Jahren des vorıgen Jahrhunderts hatten sıch viele, ganz AauSs

dem Glauben ebende katholische Arbeıter AUus der freıen Gewerkschaft

Am März 1990, dem 100 Geburtstag (QOswald Nell-Breunings, richtete dıe Hoch-
schule an Georgen In Frankfurt ıhm ren ine Feıer AausS, der neben Freun-
den. Verwandten und ıtbrüdern uch hohe Kepräsentanten Aaus aat, Regierung, Kır-
che, Parteıen, Gewerkschaften und Verbänden teilnahmen Eıne Dokumentatıon dieser
Feıjer ist in Vorbereıtung.
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gelöst, ın der Erkenntnıis, daß In deren atheistischem 1ma für einen gläubı-
SCH Chrısten ınfach keın Bleıben seIn konnte. S1e hatten cNrıstliıche Gewerk-
schaften gegründet miıt dem Vorsatz, auch evangelısche Christen autfzuneh-
IC  S €e1 hatten SIE arauf u 9 In diıesen Bestrebungen nıcht 11UT das
Eınverständnis der Kırche erlangen, sondern VO ıhr ermutigt un(
stutzt werden. Das Gegenteıl trat eın
Obwohl aps LeoO I1T sıch für dıe Koalıtionsfreiheit katholischer Arbeıter
ausgesprochen hatte., ühlten sıch ein1ge uhrende Amtsträger der deutschen
Kırche berufen, anders entscheıden. SIie verboten den Gläubigen, sıch mıt
Protestanten einzulassen. Statt dessen ollten dıe Arbeıter Leıtung VON
Kleriıkern katholische „Fachabteilungen“ bılden (dıe ISC für Arbeits-
kämpfe chwach SCWCSCH wären). Andersdenkenden Arbeitern wurden
mancherorts dıe Sakramente verweılgert. Dıiıe TDeıIter ühlten sıch eCc
1m IC gelassen. Dazu Nell-Breuning 980 „Diese Behandlung katholı-
scher Arbeıter RC  T Kırche hat miıich derartıg empört, daß ich CS, W1IeEe ich
heute zurückschauend darf, einahe als meılıne Lebensaufgabe ANSCSC-hen habe., das wıedergutzumachen.“

Erstes soziales Engagement
Dem Abitur (1908) tolgte dıe Vorbereıitung auf das Priestertum. Er WäarTr der
Kırche. dıe ıh offensıchtlich enttäuscht hatte., ungebrochen oya Er hıelt
CS SO Rar Tür wıichtig der Kulturkampf sa den Katholıken Preußens noch In
den Knochen apologetisc geschu SeIN. Hıer zeıgt sıch en Zug, der
ıhm schon damals eJonete: wollte sıch el heber auf Sachkenntnis als auf
Intuition verlassen. Er eschloß, se1ıne Ausbıldung auf einem gediegenenthematısch-naturwissenschaftlichen Fundament ründen. Er hörte Orle-
SUNSCH den Unıiversıitäten Kılel, München, Straßburg, Berlın Dort, In Ber-
lın, schlug, WIE CT späater selbst einmal schrıeb, seın „Interesse für Wiırtschafts-
wIissenschaften und sozlale Angelegenheıten vollends urch‘‘

‚ ®  A“ Dieses Interesse und eiınen feinnervigen Sınn für Gerechtigkeit hatte CT OlIilen-
sıchtliıch schon VO  S Haus AaUus mıtgebracht. Auslöser für den „Durchbruch“
aber Begegnungen mıt dem sozlıalen Engagement des späteren erlı-
er Großstadtseelsorgers Car/] Sonnenschein (v. Nell-Breuning: „ Wır en
uns Sal nıcht vertragen; seıne charısmatische un enthusıiastische Art undV A Laa Ü meıne nüchterne Sachlichkeit ber ımmerhıin, W WAarT einmal der Im-3 puls.‘) Zunächst In München, später auch In Berlın hatte A sıch zudem
eıner Studentengruppe angeschlossen, dıe Arbeıtern elementare FertigkeitenWIE Rechtschreiben oder Rechnen wıeder aufpolıeren half, dıie Ja häufig seıt;  . der Volksschule Sn einer chıcht VO Fabrıkstau verschütt
d  S „Dort sSınd WIT jede OC einen en die Zzwel tunden ZUSAMMECNYC-un dann WIT In eine Kneıpe un saßen VO  i zehn bıs Miıtter-
nacht da und tranken Selterswasser, denn dıese sozlalıstischen AT-
beıter damals alle abstinent.
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Der Weg In den en

ach Z7WEI Jahren unıversitären Wanderlebens 1e1 der Bıschof VO Irıer dıe
Zeıt für gekommen, dalß sıch der Junge Nell-Breuning unmiıttelbarer

TUC
auf dıe eıhen zubewegen SO Er schıickte iıh In dıe Theologie nach Inns-

()swald Nell-Breuning g1Ng, obwohl CI, WIE C1h später einmal9 sıch da-
mals eigentlıch noch mehr Zeıt ZUurTr menschlichen Reıfung gewünscht hätte
Während des ersten Jahres der Theologie entschıed C sıch für das Tdensie-
ben Deshalb FAa nach einem Jahr das tudıum ab und trat 1Im nıederlän-
diıschen Heerenbereg dıe Jesuliıten se1ıt 72 In Deutschland verboten

1911 ın das Novızıat der Gesellschaft Jesu eın Das anschließende Phıloso-
phıestudıium 1m großen Ordensstudienhaus Valkenburg wurde urc dıe Eın-
erufung 2A0 Armee unterbrochen. 915/16 Wal C: In der Verwaltung eiInes 1 a
Zarettrupps eingesetzt, DIS SAIt „anläßlıch eiıner unbedeutenden Erkrankung“
(Orıginalton Nell-Breuning) entlassen wurde. Dıe Jesuılten schıckten ıhn ın
eın vierJähriges Praktıkum als Internatserzieher dıe „Stella Matutına“‘ INs
Österreıichische Feldkıirch
Weıl se1ine Gesundheit dem Arzt für das holländische 1ma als Zzart CI-
schıen, 1e€ CI auch Zu zweıten Anlauf auf den theologischen Studıenab-
schluß 1Im mılderen Innsbruck 1921 empfing CT dort die Priesterweihe.
Offensichtlich hatten dıe Ordensoberen mehr Gottvertrauen als der Haus-
ATZT: denn ZAUE Jerzıat, der etzten Prüfungszeıt VOT der endgültigen Autft-
nahme In den rden, wurde C1: wıeder ıIn die Nıederlande nac Exaeten) DC-
chıckt

Vortragstätigkeit
Während der ersten Te se1Ines priesterlichen Wırkens standen In ell-
Breunings „Mönchszelle  C6 die olzbänke der Reichsbahnklasse Er DC-
hörte einer Gruppe VO Patres, dıe VO Düsseldorf A4AUuSs (seıt 191 / Warl der
Jesuıtenorden In Deutschland wıeder zugelassen) In vielen tädten des Lan-
des regelmäßıige „relıg1ös-wıssenschaftlıche“ Vorträge In Kırchen 1e Er de-
bütilerte mıt eiıner Darlegung „FTranz VO Assısı un der Weltkapıtalısmus"“.
Im en wurde erweiıl dıe Idee ventıilıert. In Essen eın sozialwıssenschafftlı-
ches Institut eröflfnen, A dem auch der neugeweıhte Pater mıtarbeıten
sollte Das Projekt, das dıe Arbeiıt Heıinrich Peschs fortführen sollte, kam aber
nıe auf dıe Beıine. SO 176 CT insgesamt dre1 re be1l der Düsseldorfer Gruppe
(die 1im en als RAG“, als „Rede- un Reise-AG“ bekannt War).
Im Februar 1926 eate CT dıe feierliıchen Ordensgelübde VO Armut, eheloser
Keuschheıt, Gehorsam un Verfügbarkeıt für besondere ufträge des Pap-
Stes ab
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Professor In an Georgen
Im selben Jahr 1926 sıch Perspektiven SahzZ Art auf das Bistum
Limburg und dıe Gesellschaft Jesu en gemeınsam dıe „Philosophisch-
Theologıische Hochschule an Georgen Frankfurt Maın“ AaUus$s der auife

Weıl ihnen der Miıtarbeıt Nell-Breunings elegen WAaäLl, wurde C für eıne
moraltheologıische Promotion freigestellt. Seıine Doktorarbeıt ber ‚„„Grund-
zuge der Börsenmoral”, beı Prof ausDaC In unster 1928 überraschend
chnell vorgelegt, verschaitite ıhm Respekt, weiıl nıcht 11UT VO der oral,
sondern auch VO der Börse EeIW. verstand. Se1in engaglerter Schreıibst1i Ol-
fenbarte auch lıterarısche egabung. Ostern desselben Jahres ZU2 Cn ach
an Georgen (wo noch heute wohnt), dozieren. en1g SpäA-
fer übernahm auch Vorlesungen In Moraltheologıe und Kırchenrecht. Das
kam ıhm der arbeıitliıchen ehrbelastung insofern ©  9 als CI da-
mals nıcht wenıger als heute moralısche und rechtlıche Fragen als CN mıt-
einander verknüpfit verstand un diıese Vorlesungstroika darum als natürliche
Eıinheıt betrachtete. Davon abgesehen, Wal dıe Moraltheologıe damals ohne-
hın stark kırchenrechtliıc durchsetzt.

MUTC Veröffentlichungen ZUT Bodenpolıtik und ZUlTl Aktienrechtsreform
erschıen „Aktıenrecht un Mora SOWIE uUrc se1ıne Miıtarbeıt

„Staatslexıkon“ der Görres-Gesellschaft trat C auch über an Georgen hın-
AUus dıe Offentlichkeit.

Ouadragesimo ANNLO

DiIe Weltwirtschaftskrıse 1929 wusch viel Kosmetıik AdUus dem Gesıicht des
Kapıtalısmus. ID traf Gs sıch gewissermaßen, daß sıch 1931 das Erscheinen
der ersten Sozlalenzyklıka „Rerum novarum:‘““ ZU vierzigsten Mal Jährte.
1US XI nahm das ZU nla tür eın eigenes Sozialschreıiben und bat deswe-
SCH den Jesuitenorden Der amalıge Generalobere., adımır
Ledoöchowskı, weıhte Nell-Breuning ın das orhaben eın und beauftragte
ıhn mıt einem Entwurf („Woher CT überhaupt VO MIr wußte, ist mMI1r unbe-
kannt.“‘) Diese erufung WAarT ZWal ehrenvoll, aber doch auch schwıer1g für
den gerade vierzigJährıgen ater, zumal das Unternehmen Geheıiım-
haltung unterlag. Selbst den Miıtbrüdern 1im Haus durfte C nıchts

Eıne wertvolle Stütze boten Fachkollegen 1mM „Königswıinterer Kreıs“, mıt de-
NCNn C: wichtige Fragen diskutierte ohne daß S1Ee gewußt hätten, S1e da
indırekt miıtarbeiıteten. 7u dieser Gruppe ehörte auch (Justav undlac
Skr dessen edanken der Enzyklıka eın starkes sozlalphılosophiısches (rJe-
präge gaben (Aus undlachs sehr allgemeın gehaltener Definıition VO  — SO-
zi1alısmus, dıe ıIn dıe Enzyklıka einfloß, eıteten mehrere Interpreten
Nell-Breunings Verdruß spater aD, das kırchliche Lehramt habe pauscha jede
orm VO  = Sozlalısmus zurückgewıesen.)
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Gewöhnlıich wırd darauf verwlesen, daß dıe starke Betonung der Sozlalver-
pflichtung des Eıgentums den Fingerabdruck Nell-Breunings rag Darın
kommt se1n 1m aule SeINES Lebens ıimmer wıeder vorgetragenes nlıegen
ZU uSdruc daß das, Was einem VO Rechts zusteht. INan auch be-
kommen soll. und ZW al nıcht als Gnadenerwels, sondern weıl SONS Un-
recht ware Wichtig auch eın weıterer un hatte LeO 1I1IL dıe katholischen
Arbeıter och ermutigt, sıch In interkonfessionellen christlıchen Interessen-
vertretungen Organısieren, hatte se1ın Nachfolger 1US behauptet, das
könne bestenfalls Umständen tolerıert werden. Nell-Breuning
c eiıne der oroßen Freuden se1INeESs Lebens., daß C6 ihm gelang, diesen ück-
schriıtt wıeder ausbügeln helfen In „Quadragesimo anno“ nämlıch, W1e
das VO ıhm entworfene Schreıiben dann genannt wurde, außerte sıch 1US
XI wıeder DOSItLV, indem CS dıe Mitgliedschaft katholischer Arbeıter In üDber-
konfessionellen erbänden ausdrücklıiıch ıllıgte.

Nell-Breuning durfte sıch all dem nıcht außern. 400e lang verriet C:

nıcht, daß ST der Ghostwriter des Papstes SECWECSCH WAäTLl. Allerdings brachte Cn

1932 eınen Kkommentar („Die sOzlale Enzyklika“) heraus, In dem CT wichtige
Posıtiıonen erläuterte. Den wıederum hatten einıge offensıc.  ıch nıcht auf-
merksam studıert, denn bald zeıgte sıch, dalß manche Überlegungen In
dem Lehrschreiben ZW al durchaus AauSSCBgOICH, aber nıcht eindeutig
formulıiert Rechtsradıikale Polıtıker konnten S1e ıIn ihrem Sınne vereın-
nahmen. Vor em der österreichische Bundeskanzler Dollfuß berief sıch be1l
seinem Versuch eiInes Ständestaates auf dıe „berufsständısche Ordnung  c“  9 VO

der In der verunglückten deutschen Übersetzung VO „Quadragesimo anno“
dıe ede Wl TE eigentlıch 1Im Sınne der organıschen Neugliederung
eiıner klassenfreıen, nıcht auf den Arbeıtsmarkt zentrierten Gesellschaft
„Damals“, Nell-Breuning später, „hatte ich och dıe Meınung, daß ich
mIır WENN der aps das guthe1ßt, dann iıst meıne Unzulänglıichkeıit da-
mıt gedeckt. ber inzwıischen en WIT uns davon überzeugt, daß der He1-
lıge Gelst den aps nıcht In einem olchen Umfang VOT seinen Beratern
schützt, WIE WIT uns das früher vorgestellt aben, sondern da viel zurückhal-
tender ist!““

Priester IıUm Theresienheim

ÜMOolz des Gastspiels auf weltkirchlicher ene 1e Nell-Breunings prımä-
ICS Arbeitsfe dıe Lehrtätigkeıt ın an Georgen Er spater eınmal,
dıe meilste Freude hätten ıhm ıe ersten zehn e als Hochschull  Tr SC-
macht Es WAarT ıhm eın nlegen, dıe Studenten, dıie ja damals allesamt TIE-
sterkandıdaten auszustatten mıt eiıner krıtiıschen Haltung Z Kırche,
dıe lediglıch dıe andere Seıte der 1e eben dieser Kırche darstellte

Er hat über seiıne tudıen nıe VEIBCSSCHH, daß selbst auch Prieéter ist Im
Gemeindedienst wurde S61 nıe eingesetzt. ber seı1ıt Cn se1ıne Tätıgkeıt ın an
Georgen aufgenommen hatte, 1ef ungezählte Jage ıIn er Herrgottsfrühe
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tlıche Kılometer (G.Ich ahrge und bleıbe esund.“‘) Z t_ -Ihere-
sien-Kınderheim In Offenbach [Dort elerte GT mıt den Schwestern und den
Kındern dıe Eucharıstlie. Er ist ohl nNnıe der Iyp SCWESCH, der Jugendlichen
angeboten hätte., mıt ıihnen 1INns Zeltlager fahren, oder der VO  S ıhnen des-
halb edrängt worden ware Trotzdem, eriınnern sıch dıe Schwestern, moch-
ten ın dıe Jungen eute., we1ıl S1e spuürten, da GT S1e als Personen und mıt
iıhren nlıegen ahm Dem Kınderheim ehörte STEeTSs seıne besondere
Zune1i1gung. Den nNntierschıe anderen Heımen sah CI darın, daß den Kın-
dern nıcht 1UT dıe Eltern ETHISEWT., sondern S1e auch Jesus eführt werden
ollten Seine Freundschaft fand iıhren USATUC ıIn seıner Beratung In {1-
nanzıellen Angelegenheıten des Theresieqheimes.

Finanzverwaltung des Ordens

Von 1931 IR 1946 WAarT Nell-Breuning dıe Verantwortung für dıe Finanzen
der Nıederdeutschen Jesuıtenproviınz übertragen. Dıieses Amt wurde, zumal
ja mıt Begınn der Nazıherrschafi auch für dıe „vaterlandslosen“ Jesulten
C” Zeıten anbrachen, immer schwıer1ger. Zeıtweıilig Wal Nell-Breuning
CZWUNSCH, Vorlesungen au  en und sıch über ängere Zeıt Sanz den
Verwaltungsgeschäften wıdmen. Etwas knurrend berichtet I, daß be1
der MC ın den Studienbetrieb Jemand anderen auf dem Lehrstuhl für
das Kırchenrecht vorfand, womıt INan seiner Meınung nach den mora  eOIl0O-
ischen Vorlesungen, auf dıe CT sıch 1U beschränken sollte, keinen elilallen
tat Der Wechsel traf ihn auch deshalb hart. als dem Kırchenrecht durchaus
se1n besonderes Interesse galt In den ersten beıden Kriıegsjahren unterrıich-
tefe CT ein1ıge Jage PTO OC 1Im Aachener Priıesterseminar, einıge Tage In
an Georgen In Frankfurt, und arbeıtete auf dem Hın- und Rückweg In der
Provinzverwaltung ın öln

Kriegszeıit UN „Devisenprozefß“
an Georgen Wal schon seı1ıt 1939 Lazarett. DiIie Veranstaltungen fanden In
wenıgen überlassenen Räumen ’ nach deren Zerstörung 943/44 der
Lehrbetrie Sanz ZUuU rlıegen kam 1936—45 hat Nell-Breuning nıchts VCI-

OITeNtTC weıl seıne edanken be1l den Herren VO der Parte1ı MNUT schwerT-
iıch Sympathıe eweckt hätten und CI se1ıne Hochschule VOT vermeıdbaren
Behıinderungen schützen wollte Der Führer hatte auf dıe Gesellschaft Jesu
allerdings ohnehın schon eın Auge gewortfen. Jesulten („wehrunwürdig‘‘)
wurden aufgrun eInes Geheimerlasses des berkommandos der Wehrmacht
VO 31 1941 als „nıcht verwenden“ AUus dem Mılıtär entlassen. (Es WaTl

vorgesehen, S1e späater Hımmelfahrtskommandos zuzuschlagen.) Seıt 1941
dıe meılsten Häuser der Provınz beschlagnahmt und dıe Gelder eIngeE-
worden. Der Fortbestan des Ordens selbst WAarT ıIn Deutschlan unsı1-

cher geworden. Ende 1943 drohte den deutschen Jesulten der Minanzıelle /£u-
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ammenbruch. Das wurde nıcht besser, als eıne wıindıge Steuerprüfung 1m-
Nachforderungen des Staates begründen sollte In einem Prozeß, der

dazu angetan WAdl. den en als SaAaNZCH treifen, wurde Nell-Breuning
vorgeworfen, S: habe 935/36 Genehmigungen „erschlıchen", Gelder für
vorgetäuschte Zinszahlungen nach Holland schaffen, und dıe Devısen-
geESETIZE Nun erwıies das Verfahren, daß CS mıt den Zahlungen für
tatsächliıche Verbindlichkeiten durchaus se1lIne Rıichtigkeıt gehabt hatte, und
daß es 1mM Rahmen des entsprechenden (Gjesetzes abgewickelt worden W ädIl.

Er hatte NUTr mıt außergewöhnlıicher Sachkenntnis alle Möglıchkeıten e_
schöpft. Es lag keiıne Straftat VO  Z Davon unbeeindruckt, verurteılte das Mun-
chener Sondergericht Nell-Breuning AUSs einem anderen Tun eıner
(Geldstrafe VO  —; 500000 un dreı Jahren uchthaus äamlıch weıl CI „dUuS
Mıßtrauen den natıonalsozıialıstıschen Staat“ eld „verschoben“ habe
FKEıne Ironıe der Geschichte wollte, daß CS der Le1ibarzt des Gauleılters VO
München WAal. der ıhm seliner schwächlıchen Gesundheıt dıe aitun{ia-
hıgkeıt bescheimnigte damals ohl nıcht ahnend, da der hagere und immer

bleiche Pater eInes ages acht mal alt WI1IEe das Tausendjährige CC
werden würde.

Ins Zuchthaus also mußte CI nıcht egen des ebenfalls verhängten dre1Jährı-
SCH „Ehrverlustes“ aber wurde dıe Hochschule an Georgen ZUI Aberken-
NUuNg seiıner akademıiıschen urden aufgefordert. DiIies Problem löste sıch
M Nıchtbeachtung. Nıchtsdestoweniger astete starker psychıscher TUC
auft Nell-Breuning. och fünfe nach dem Fehlurteıl, schreıbt der Muün-
chener Jurıist Dr. Gisbert Rieg, fühlte sıch der skrupulöse Pater WIE e1in
„Zuchthäusler, der keın polizeıliches Führungszeugn1s für eıinen eKoOom-
NCN würde. wurde das Urteil VO Landgerıcht München ormell qauf-
gehoben.
Für den Professor Warl DIS Kriegsende In an Georgen nıcht mehr viel
tun 1e sıch verschıedenen Orten auf. Er arbeıtete eıne eıtlang in
reiburg 1Im Hause Herder, Was spateren Veröffentlichungen zustatten kam

Neuanfänge ach dem rLieg
ach dem rıeg @ auf der Rottmannshöhe Starnberger See orle-
SUNSCH für Junge Jesuılten, deren Ausbıildung urc den rieg durcheinander
geraten WAT. 1946 nahm CTr der 29 Generalkongregatıon des Jesultenor-
dens ıIn Rom teıl Von dort zurückkehrend, setizte seıne Lehrtätigkeıt fort

vorerst ın Limburg, wohln dıe Hochschule an Georgen ausgelagert W OI-

den WAäl. Im Herbst 11947 ZOS CI mıt der Hochschule wıeder nach rank-
furt
Als 1950 die Jungen Jesuıiten, dıe DIS 1ın eiıne eıgene chulung 1m westftälı-
schen Buren durchlaufen hatten, ebenfalls nach an Georgen kamen, W UIlI-

den ZWEI Studıieninstitute eingerichtet. Bıs 1970 hörten Semimunarısten
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des Bıstums und Scholastıker des Ordens getrennte Vorlesungen ell-
Breuning 1e€ dem Lehrkörper für dıe Semimnarısten zugehörıg Als Prüfer
Wal C: gefürchtet Unbedartften und Halbwıssenden gab CA TUn auf
na: hoffen
Mıtte der 500ere wurde SCIMN Lehrstuhlnachfolger OSsSeC dıe (3jre-
gorlanısche UnıLversıtat nach Rom abberufen ell reunıng wurde für dıe
moraltheologıschen Vorlesungen reaktıivıert dıe CT ne vorher hatte abge-
ben Uussecmıl Seıine Studenten egrüßte mıt der lakonıschen Feststellung,
AaUus tersgründen habe G: se1inerzeıt SCINECIN Lehrstuhl abgeben USSCIl ZU

1u(® scheıine dies Problem inzwıschen behoben SCIN

Pensum

War ()swald ell Breunings en ja bıslang schon nıcht gerade eıte]l uße
SEWESCH scheıint dıe Arbeıt mıt dem Neubegıinn Deutschland erst richtig
losgegangen SCIMN en SCINCTI Professur an Georgen rachte
194 / 5() das tünfbändıge Wörterbuch der Politik“ heraus hatte ab 94

Lehrauftrag für Irtschaits und Sozıiale der Unıiversıtät Tank-
furt NNEC dıe ıh 956 zudem ZU Honorarpro{fessor für Phılosophıe der Wiırt-
schaft machte ehrte der Frankfurter ademıe der Arbeıt
Von 19458 DIS 1965 WarTl ıtglıe des Wissenschaftlıchen Beırats beım Bun-
deswirtschaftsmıinısterıum Dort Sagl habe C der Autodıidakt der (se1-
nerzeıt Berlin) 11UT CINE CINZIEC Vorlesung Nationalökonomıie gehört
hatte Kre1s der Professoren un Beamten viel WIC nırgendwo
ber das Funktionıeren der Wiırtschaft elernt 1950 wurde CT stellvertreten-
der Vorsitzender des wohnungswirtschaftlıchen Beırats beım Bundesmuinıiste-
1LL1UM für Städtebau und Wohnungswesen (bıs 1953 55 WAarTr 61 Berater
des Zentralverbandes der deutschen Konsumgenossenschaften 1956 60) Kkaı-
INeN dıe dre1 an VO „Wırtschaft und Gesellschaft heute heraus ange
S beriet das Bonner Mınısterium für Famılıe un Jugend
DIe Chance der JUNSCH epublı entscheıdende Weıchen tellen hel-
fen trıeb ıh Arbeıtspensum das sıch schon eıten
als das Papıer noch Napp WarT ungezä  en TU keln Jeweıls aktuellenf  ® Fragen nıederschlug Für Oswald ell Breuning o1Dt 6S „keınen weltan-
Sschaulıchen sondern 11UT pluralıstischen wertgepragien Staat“ Er be-
rıet VO Anfang den Deutschen Gewerkschaftsbund un Wal 1949 e -
ründer des Bundes Katholischer Unternehmer dessen Präses C1-

gentlıc hätte werden sollen Später WaTl der den nach vielen Anderun-
SCH fast schon aufgegebenen „Schreiber-Plan“, der I BK erarbeıtet W OI-

den Wal VOT dem e1b>wo eitetfe In Welse wurde C: 7u Adop-
1VV der VO BK angestoßenen dynamıschen Rentenversicherung
der Bundesrepublı Er hatte Kontakt ZUI KAB der Katholiıschen
Arbeitnehmerbewegung WAar Miıtherausgeber der SPD Zeıitschrı „Neue
Gesellschaft“ un WarTtT den Chriıstlıch Demokratischen Arbeıtnehmern VCI-
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bunden Er hat wichtigen Anteıl daran daß dıe christdemokratischen Sozı1al-
ausschusse das nhegen der Einheitsgewerkschaft mıttrugen

Einheitsgewerkschaft
|DITS re ach dem rıeg standen Zeichen des Kıngens dıe kOon-
fessionell nıcht gebundene Gewerkschaft Fuüur Oswald ell Breuning hatte
C1NC starke Urganısatıon ZUuUL Vertretung der Arbeıterinteressen oberste PriorI1-
Fal hınter dıe weltanschaulıche Gesichtspunkte zurückzustellen Enga-
91 trug CT das Seıine bel daß dıe chrıstlıch sOzlale Iradıtiıon der Arbeıterbe-
WESUNG sıch dıe Einheitsgewerkschaft einbriıngen konnte ohne ıhre Ideale
aufgeben UuUsSsSCIl Mıt der ıhm CISCHNCH ıschung Aaus Leıdenschaft und
ugenma StTrıtt JCENC dıe WIC der Münsteraner Bıschof Michael Kel-
ler christliche Gewerkschaften errichten wollten In Kırchenkreisen
machte GT sıch qals Kommunıist verdächtig DIe Integration gelang nıcht voll-
kommen EFıne Mınderheıt AaUuUSs der Iradıtion der chrıstlich sozlalen EWE-
Sung schloß sıch 1955 Z „Chrıstlıchen Gewerkschaftsbewegung Deutsch-
lands  C6 1959 wurde der „Chrıstlıche Gewerkschaftsbund“‘
gebilde
Miıtte der fünfzıger Tre standen dıe Gewerkschaften scchweren
Richtungskämpfen Vıktor Agartz Galeonsfigur demagogıscher Klassen-
kampfsozıalısten wurde schließlıch gescha der moderate Flügel setifzte sıch
Ur hne das OTIIentilıche Aulftreten ell Breunings Agartz WalIc

das ohl aum möglıch SEWECSCH

Mitbestimmung
(Gjerade den fetten Jahren des deutschen Wırtschaftswunders 1eß 8 sıch
den 1C nıcht trüben Es galt dıe Durchsetzung der parıtätischen Mıtbestim-
MUNg Als Mınımalforderung CIiNe 1IICUC Unternehmensverfassung ollten
Kapıtal und Arbeıt gleichberechtigte Partner SCIMN ‚„ Wer mıtarbeıten soll
mu ß auch mıtbestimmen können (Der Münsteraner Professor tür rıstlı-
che Sozlallehre Wılhelm er hob den Vorrang der Arbeıt VOT dem
Kapıtal ell Breunings Denken hervor dem „Kapıtalısmus habe CI den
„Laborismus“ gegenübergestellt 1959 65 WAarT ell Breuning Berater der
tıftung „Mıtbestimmung"; CT veröffentlichte C1INC el kleinerer und SPO=
Berer SE diıesem hemenbereıc Zwıischen ıhm un CIMISCH ollegen
entzündete sıch 1965 e1in Streıt über dıe authentische Übersetzung Pas-
SUS AaUus „Gaudıum ei Spes  e“ dem Pastoraldokument des 11 Vatıkanıschen
Konzıls ell Breuning pochte darauf das Konzıil habe sıch für dıe e-
Iımmu der VO  S den Gewerkschaften geforderten orm ausgesprochen;
andere katholische Sozlalwıssenschaftler. dıe dıe Stelle anders übersetzten,
bestritten das ber diese rage kam 6S ZU TUC zwıschen ell--Breuning
und dem BKU, der erst 1980 überwunden wurde.
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Vermögensordnung
Fın Ziel der emühungen ell Breunıings Wadl dıe bestehende VermöÖögens-
ordnung verändern der gemä alle arbeıten aber CIN12C WENISC daraus
viel mehr Profit ziehen qls dıe große ehnrhe1ı Das Was dann Aaus denen
der Nachkrıiegszeıt qls „Sozlale Marktwirtschaft“ eboren wurde, findet
N1S (nade 1 SCINCI ugen CGrunde CIM restaurıierte kapıtalıstische (Jrd-
NUNS, ist SI ,‚.neolıberales lamtam mıt Worten“ und dıe Vermögensverteiulung

der Bundesrepublık „NıcChts als CIn kandal‘‘ Die Frankfurter Allgemeıine
Zeıtung leistete ıhm damals hymnısche Schützenhıilfe JBr IST VO

gewÖhnlıchen sozlalen Gerechtigkeıitssınn un VO  = der 1e den Armen
den dunklen Bereichen unNnseIeEI scheinbar glänzenden Welt SCHLEDEN.E

Ihm der ZWCC1 Inflatıonen miıterlebt hatte schwebte CINC breıte Vermögensbıl-
dung rbeıterhan: VOT „Wenn alle Kapıtalısten Sınd 1ST keıner mehr Kapı-
talıst“

Mitsuche ach Problemlösungen
Oswald ell Breuning dachte nach dachte mıt und dachte VOT nıcht
CIn geschlossenes System CWISCI Wahrheıten entwıckeln sondern
eweıls nächsten chriıtt brauchbare Antworten finden auf eweıls andere
akute Herausiforderungen Er verstand sıch ZW al grundsätzlıch als DAaSSIV
habe auf TODIemMe dıe qauft verschiedene Weıse gewissermaßen „VON alleın
ıhren Weg auf SCINCN Schreibtisch fanden, „reaglert” sagt ber das we1lß
INa  S meldete sıch auch VO  z) alleın Wort WECENN ıhm EIW. wichtig schıen
Er las analysıerte leistete dıe gedanklıche Vorarbeıt dıe Sspater Entschei-
dungen der Verantwortlichen mıt einfloß Er gab Empfehlungen und uDerlıe

den Angesprochenen SIC efiolgen oder nıcht Als Priester WAarTr Cr nOTL-

wendig polıtısch un mußte doch ebentfalls als rT1esSter es tun sıch AdUus

aktıver Polıtik herauszuhalten Seıine Au{fgabe Wal dıe entscheidenden erso-
NCN iıhr (Jew1lssen VETrTWEISCH Er Wal „maßb gebend“ (Helmut Schmidt)
Oft bestand SCIMN Beıtrag lediglıch darın wucherndes verbales Unkraut Uu-

rupfen und den Formulierern saubere egriffe Z Verfügung tellen

Finmischung
Kaum CIn brısantes ema der Nachkriegszeıt das sıch der „P1Casso der
Natıiıonalökonomie“ (Deutsche Tagespost) nıcht mıt SCINCIN leichten Näseln
eingemischt hätte Vermögensverteilung, Steuerrecht Währungsfragen Ak-
tienrechtsreform Unternehmensverfassung, Genossenschaftwesen produk-
tıvıtatsorıentierte Lohnpolıtı tellung der Gewerkschaften Parte1pro-
STAMMC Bodenrecht Sıedlungspolitik Sıcherung der Renten Mıtbestim-
MUNg, Wohnungswirtschaft Er redete keinem nach dem Mund un wurde
VOoN en gehört Daß Jemand nıcht hören mochte WarTr keın rTun ür
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ınn, CS verschweıgen. Er selbst hat Respekt VOT denen, dıe ımmer wıeder
ıhm kamen und bereıt eınen Rat hÖören und eiolgen, auch

WE CL ıihnen möglıcherweıse zunächst In den ren schmerrzte.

es 1e] Wal ıttel einem Zıel. chrıtt Schritt, seıne
Auiffassung VO Polıtik das hıer und Jjetzt Unmöglıche möglıch machen.
Daß SI VO  i Parteıen und Gewerkschaften äufiger Rate SCZOSCH worden
iIst qals VO der Kırche, bedauert GE Sal nıcht das, sagt i habe ıhm CI-

gleichlıch größeren Kredıit bel den Nıchtkıirchenleuten eingetragen.
Vor em se1ıne Unbestechlichkeıit Wal CS, dıe dem Beıtrag der christlıchen
Sozılallehre dıe Kırchentüren nach außen ölfnete Zeıtweıllıg fast als verlore-
G: Sohn angesehen, hat CT der Kırche auf ange 1C einen großen Dıenst
erwlesen.

Synode der deutschen Bıstumer

1971 = 75 trafen sıch In ürzburg Theologen und Vertreter der bundesdeut-
schen Dıözesen, dıe Ergebnisse des 7weıten Vatıkanıschen Konzıls auf
dıe deutschen Verhältnıisse hın übersetzen. Um den eschiu „Kırche un
Arbeıterschaf C6 wurde art gefochten. Schlagzeılen WIE „Streıt 1mM 1Dom  c
(Westdeutsche Allgemeıne Zeitung) oder „Die Kırche Deıchtet‘‘ (Kölnische
Rundschau), aber auch „Grundsteıin eiıner Partnerschaf Maın-
pDOSs lassen VO  S der Leidenschaft und teilweıise auch Verbıtterung ah-
NnCnN, mıt der die Auseimandersetzungen 197/4 eIührt wurden. Um Was INg
es° FEın erster Entwurf („Kirche und Arbeitnehmerschaft“‘) Wal VO Zentral-
komıiıtee der Synode als völlıg unbrauc  ar zurückgewılesen worden. In Sn
Eıle wurde der s4Jährıge Nell-Breuning VOIN seiınem Miıtbruder Ludwıg
Bertsch DNNCH, dıe Kastanıen AdUus dem Feuer Oolen und bınnen Zwel
onaten eınen brauc  aren Neuentwurtf vorzulegen. Nell-Breuning De-
MS ıIn seinem Konzept („Kirche un Arbeiterschaft‘) entschıeden, CS gehe
nıcht einen Dıienst „ den Kırche“ „den Arbeıtern‘““. Er 1e dagegen,
daß, WIEeE bereıts in „Quadragesimo annoO  cc stand, auch dıe gläubigen Kreıise 1N-
nerhalb der Arbeiterschaft ZUTI Kırche gehören, demnach selbst Kırche SInd,
und nıcht als Außenstehende oder geistlıche Sozlalhılfeempfänger abqualıifi-
ziert werden können. äubıge Arbeıter ollten selbst Apostel ihren Ar-
beıtsplätzen und ın ıhren Famıiılıen se1n. uch dıie Arbeıter wollte als Ver-
mıttler des Evangelıums und den Wert und dıeur‘ ıhrer Arbeıt anerkannt
WISsSen. Es SEe1 angebracht, da der Amtskatholizısmus und dıe bürgerliche
Kırche sıch einer GewiIissensrechenschaft unterzögen, S1e angesıchts der
sozlalen TODIeme sehr versagt hatten, daß S1e den Arbeıtern nıcht NUT ent-
tTemdet n sondern In weıten Teılen der Arbeıterschaft der FKın-
TUC vorherrschte, dıe etablıerte Kırche SEC1I sS1e und CS mıt den
Mächtigen. Wichtiger Bestandte1ı se1ines Entwurfs WAarTr eıne Analyse der histo-
rischen Schnuittstellen, denen der Katholizısmus dıe Arbeıter hatte 1im Re-
SCH sehen lassen. Hıstorischer Hıntergrund WAaT Ja, dalß dıie Funktionsträger
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der Kırche dıe sıch kraß wandelnden Lebensbedingungen des Industrieprole-
arlats In der zweıten Hälfte des vorıgen Jahrhunderts praktısch nıcht ZuLi

Kenntniıs hatten. S1e noch traumatısıert VO der akuları-
satıon, viel sehr mıt sıch selbst beschäftigt SCWCECSCH. Kulturkampf ın
Deutschland, Seilzıehen den Kırchenstaat ıIn Italıen, amp das
Staatskırchentum ın Österreich, interner Streıt das Unfehlbarkeıitsdogma
des Vatıkanıschen Konzıls Wohl AUS diesen (Gründen unterschätzten S1E dıe
Bedeutung der sozlalen rage und sozilalıstıscher LÖösungsansätze. Ozlale
Vordenker W1IeE Kolping, Ketteler und andere „stehen SanzZ alleın auft einsamer
öhe und sınd absolute Ausnahmeerscheinungen“ (von Nell-Breuning).
Trauriger Höhepunkt WaT das schon erwähnte unglückliche Verhalten des
deutschen Katholizısmus 1Im „Gewerkschaftsstreıit“.

Nell-Breunings Forderung nach eıner Gewissenserforschung ber das
den Arbeıtern begangene Unrecht löste nbehagen und hıtzıge, polemi1-
sche Debatten Aaus un: 1e 3 das ema einem der brisantesten der Synode
werden. Manchen erschıen dıe „selbstquälerische Anklage” qls pauschal,
andere leugneten das ersagen der Kırche Dıie Synodalen nahmen In ihrer
eNTNeEl Sschhıeblıc das wichtige Dokument doch In der erneuerten Fassung

Im ersten Teıl des Beschlusses rıffen S1e das Wort VO „Skandal” auf. als
den aps 1US XI dem belgischen ardına Joseph Cardıjn gegenüber den
Verlust: der Arbeıiterschaft für dıe Kırche bezeıichnet hatte Diıie Synode
pricht VO einem bıs In uUNSCIC Zeıt „fortwırkenden kandal‘“ IDER oku-
ment Sschlıe mıt einem praktıschen Maßnahmenkatalog, auf den z B das
Industriepraktiıkum zurückgeht, das Theologiestudenten heute durchlaufen
mussen Das Papıer „Kırche und Arbeiterschaft“ rug letztendlich viel Z
Glaubwürdıigkeı der Synode insgesamt be1i

Impulse
Wann Nell-Breuning mıt den Vorlesungen aufhörte, veErmaS G selbst nıcht

Auch, nachdem se1ın Ordensbruder Hermann-JosefTa
den Lehrstuhl für Christlıche Sozilalwissenschaften ın an Georgen über-
NOMMECN hatte, entsprach 61 Wünschen und niragen und T weıterhın VCI-

eiınzelt Vorlesungen und Semiminare. Seine wissenschaftlich-schriftstellerische
Arbeıt setfzte Nell-Breuning unverändert fort Täglıch stand 5 .30 Uhr
auf, elerte täglıch dıe Eucharistie, oft im St Theresien-Kinderheim (damıt
hat CT erst VOT gut He Jahren aufgehört), betete se1ın Brevıer, las, empfing
Gäste, und chrieb Stellungnahmen, Rezensionen, Empfehlungen, naly-
SCI1, Artıkel und Bücher vielen wichtigen aktuellen elangen, WIEe seıt eh
und Je mıt vier Fingern auf der Schreibmaschine In den etzten Jahren nahm

mehNnriac tellung Z Arbeıitszeıtpolitik. Die 35-Stunden-  OCHE be1l vol-
lem Lohnausgleıch bezeıchnete CT 1984 als unsolidarısch den Arbeıtslosen DC-
enüber. Er dachte nach ber das Junge Problem VO  — „Freizeınut“ und „freıer
Zeıt“ „ES ist eın großer Gewınn, WENN der Lebensunterhalt wenıger Teıt De-
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ansprucht”, sagt der Pater. er eINZIgE JIraum, den seine nüchterne Phantasıe
sıch JE erlaubte, Wal der, daß INan eines ages 1U einen Jag PTO OC se1in
rot verdienen hat und sıch ansonsten seıner Famılıe. dem gesellschaftlı-
chen Engagement un der Kultur wıdmen annn Er persönlıch würde vermut-
ıch SCIN wenıger arbeıten, weıl CI dann mehr Zeıt ZU arbeıten hätte Keıne
Mıiınute äßt CTr ungenutzt verstreichen. Dıiıe Offenbacher Schwestern erinnern
sıch schmunzelnd, da Cr ungeduldıg In dıe an klatschte, WECNN CT 1m Wa-
SCH VOT einer mpe warten genötıigt WAäl. Im „Urlau ZO2 sıch
in eın Kınderferienhaus des Theresienheims In der ähe VO ürzburg
rück. Dort elerte CT mıt den Kındern die Messe un konnte dann. VO Termıi1-
NCN unbelästıgt, den SaNZCH Jag arbeıten.

In seinem 100 Lebensjahr annn C: auf eın ungewöhnlıch schöpferısches Le-
ben zurückblıcken Alleın dıe Bıblıographıie der 1800 1te würde den ersten
Band seliner gesammelten Cnr tüllen Er habe „der demokratıschen Polıtık
wıichtige Impulse eZebe  c“ gratuherte ıhm Bundespräsıident Weıizsäcker
VOT füntf Jahren Er SE1 ‚„„duS der Sozlalgeschichte dieses Jahrhunderts nıcht
wegzudenken“, resuüummılerte Publık Forum. Der tatsächliche Eıinfluß eiınes
ständıgen bloßen Beraters ist naturgemäß kaum konkret meßbar. Man muß
sıch ohl darauf beschränken, daß SCS mıt se1ın Verdienst ist, daß 1m
bundesdeutschen Sozilalwesen cCANrıstliche Grundsätze tıef verankert und
ZU selbstverständlıchen Allgemeingut geworden Sınd. daß I1a ıhnen längst
nıcht mehr ansıeht, S1€e ergekKommen SINnd. Eın eispie ell-
Breuning selbst „Meıne persönlıchen Beziehungen Miıtgliıedern der Pro-
gramm-Kommissıon, dıe das Godesberger Grundsatzprogramm der SPD dus$s-

arbeıtete, en dazu beigetragen, daß der sozlalpolıtısche Teıl des Pro-
STAMMINS mıt der katholiıschen Sozlallehre in ınklang stent. €  en dem
Treiheıitliıchen Sozlalısmus ist eiıne Hauptquelle der Eıiınheıitsgewerkschait dıe
cCNrıstliche Sozlallehre  “ 1980 die stellvertretende GB-Vorsitzende Ma-
r1a Cn Ihr Chefl, Heınz ar Vetter, attestierte seinem „heben, verehr-
ten ollegen un Freund“ Nell-Breuning, daß dıe Eınheıitsgewerkschaft als
usammenschluß sozlalıstischer und christlich-sozialer Strömungen sıch über
Jahrzehnte hınweg bewährt habe Daß „UNSCIC heutigen deutschen Gewerk-
schaften 1m ogroßen un SaAaNZCH einen vernünitigen und verantwortungsbe-
wußten Kurs steuern  . bestätigt Nell-Breuning, daß der Eınsatz oft

vorherrschende gegenteılıge Auffassungen In seıner eigenen Kırche
nıcht vergebens W äTl.

Anerkennung
Miıt rungen hat INan für Oswald Nell-Breuning nıcht eSpart. Ihn zieren
Ehrendoktorhüte der Unıiversıtäten Innsbruck (Dr. eo h.c Trank-
furt (Dr. 1Ur. H.C unster (Dr. T’CT.- pol HC 9 der ophıa-Unıiver-
sıtät 10 (Dr. OC  O publ h.c und Irıer (Dr. C  O N.C für seıne
wıssenschaftlıchen Leıistungen. Er ist Träger der Georgsplakette des Bıstums
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Limburg (zu dem Frankfurt gehört). Seine Vaterstadt Irıer er ıh 1981
Z Ehrenbürger. (Als G ZUT Feıler abgeholt werden sollte, estand C dar-
auf, mıt der Bahn fahren.) DIie Frankfurt erlıeh hm O dıe
Goethe-Plakette und 1983 das Ehrenbürgerrec (das außer ıhm heute NUT

Hermann OSsSe ADbs un Francoı1s Miıtterand haben) Wenn damıt, damals
der Geehrte, Unbequemlichkeıt als Bürgertugend ausgewlesen werde, dann
WO dıe Auszeichnung annehmen. essen ehrte ıh 979 mıt der
Wılhelm Leuschner-Medaılle, Bayern 084 mıt dem Maxıimıiliansorden. DIe

Offenbach dankte ıhm 9085 für se1ıne fast 60jährıgen Dienste ere-
sienheim mıt der Ehrenplakette. /u seinem 90 Geburtstag erlıech ıhm KarT-
1na Höffner als Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz dıe Goldene
Bonifatius-Medaılle Darüber habe CN sıch besonders gefireut, sagt der Pater,
raumte CS doch dıe etzten Zweiıfel quS, daß seıne krıtische Arbeıt nıcht 1U

VO ıhm selbst, sondern auch VO den Bischöfen qls oyaler Dıienst der KT«
che verstanden worden Se1 (Zu seinem 8() Geburtstag, als dıe SPD-geführte
Regierung Gastgeberin WarTrT und dıe 1SCANOTIe sıch auffällig zurückhielten, Wal

das noch nıcht eutlic gewesen.) Z um 100 Geburtstag erlıeh ıhm Bun-

despräsıdent Weizsäcker das roßkreuz des Verdienstordens der Bundesre-
publık Deutschland.
Als unbequemer ahner hat Oswald Nell-Breuning nıemals Beıfall BC-
sucht, selbst WENN das Protokoll auf Artıgkeıten angelegt Wäl. Als ıhm 1972
dıe Katholısche ademıe Bayerns den Romano Guardıinti-Preis verlıeh,
nutzfte seiıne Dankesrede., darauf hinzuweılsen, daß dıe Kırche iıhren Miıt-
arbeıtern nıcht länger das ec auf Betriebsräte und gewerkschaftliche Or-
ganısatıon vorenthalten urie Als CT 1980 als erster Iräger den Hans Böckler-
Preıs VO DGB entgegennahm, GT seınen Freunden VO der (e-
werkschaft nıcht, ıhnen 9 daß Man den Arbeıtgebern bestimm-
ten Umständen dıe Möglıchkeıt U Aussperrung zugestehen MUSSE

Christ und Ordensmann

Oswald Nell-Breunings Herz schlägt für dıe Arbeıter:;: se1ın Zuhause ist der
Jesuiıtenorden. Die Arbeıt ın Gremien und Schreibtisch widerspricht dem
nıcht; Auftrag un Selbstverständnıiıs des Ordens gehört CS, (rJott „INn en
Dıngen“ suchen. Von der Gesellschaft Jesu hat sıch Nell-Breuning ganz
In NSpruc nehmen lassen. Er außerte einmal dıe Überzeugung, daß seıne
Oberen ıhn auch manche Anfeındungen VO innerhal der Kırche BE-
SC en

egen Ende seINES eges sinnıert CI, SE habe viel dazugelernt iIm Lauf der
e „Wenn ich manches lese, Was ich als Junger ensch geschrieben habe.,
mu ß ich natürlıch eın bıißchen ächeln über dıe Sıcherheıit, mıt der ich da SCIC-
det habe Imer wırd Nanl immer vorsichtiger, INan kommt ann In dıe (Ge-
fahr. immer mehr ‚Wenn und ‚Aber‘ anzubringen. “
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Vielleicht haben sıch An-, E1n- und Rücksichten gewandelt. Geblieben dage-
SCH ist das Zentrum SeINES Koordinatensystems: „Unwandelbar ıst alleın
(Jott‘“ Daraus leıtet dıe chrıstliıche Sozliallehre iıhr Menschenbiıld ab Der
Mensch ıst Person, un se1ıne ur Ist darın begründet, daß (Jott hn CI-

brüchlıch 1e€ un für ıhn gestorben ist Vor zehn Jahren ell-
Breunıing se1n Selbstverständnıis USamıme „Meıne Tätıgkeıt habe ich
immer als priesterliche Tätıgkeıt verstanden. Das allermeıste, Wdads ich
habe, konnten auch Nıcht-Geweıihte., Ja Nıcht-Chrıiısten tun ber ich habe
versucht, AaUsSs der Botschaft Christı dıe gebotenen Folgerungen für Gerechtig-
keıt un Freiheit ziehen.“ 16 dıe Arbeiıt g1bt dem Menschen seınen
Wert, sondern dıe Arbeiıt hat iıhren Wert. we1ıl der Mensch S1E tut Sein en
lang hat sıch darum Nell-Breuning mıt dem SOozl1alısmus auseinanderge-

„ Wır stehen alle auf den Schultern VO Karl Marx“, wırd CI immer WIE-
der zıtiert. WECeNN CS um dessen Beıtrag Z Analyse der sozlalen Sıtuation des
19 Jahrhunderts geht Er das Schliımmste Al ar] Marx SE 1 SCWC-
SCH, „daß CT keiner VON uns ..  War”, dalß einem Atheısten 1SC dıe Vorreıter-
ro Vorbehalten WAäTl, auf Ungereimtheıten der Gesellschaftsordnung hınzu-
weılsen, Was den Chrıisten viel eher angestanden hätte Seıne Achtung erwIies
Clf Marx e intensiıves tudıum seiner edanken Be1l allem Respekt VOT

dem analytıschen Beıtrag Marx’ Nell-Breunings Urteıl über hn e1IN-
deutıg au  S Der Marxsche Kommunısmus stampfe „eINe Generatıon ıIn das
Fundament der nächsten‘; eın materıalıstıscher Soz1alısmus Ist ell-Breu-
nıngs Auffassung nach Im Kern verkehrt, we1l CIr den Menschen NMUTr VO se1l-
NC Funktionieren 1ImM Sozlalsystem her eSRreL un ıhn nıcht als S CI-

wecnselbare Person sıcht anz ahnnlıche Verse würde Nell-Breuning aller-
Ings auch dem Kapıtalısmus 1INSs Poesiealbum schreıben.)

Sozlalpolıitik darf keın Segment der Polıtik se1n, sondern mu alle Fasern der
Gesellschaftsordnung durchtränken. Ebenso gehört dıe cCANrıstilıche SOoz1al-
TE INS Rückenmark der Theologıe, weiıl eın Glaube, der keine KOonsequen-
JC für dıe mMenscC  ıche Gemeinschaft hätte., INS eere JeTe Der SOz1alwıs-
senschaftler und Volkswirtschaftler Nell-Breuning Wal ımmer auch der
eologe un Beter Nell-Breuning, dem eın krıtisch fundıerter, weıl iıntel-
lektue reflektierter, ıIn vielem auch exıstentiell durchlıttener Glaube Je-
SUuS Christus Iriebkraft un Maßlßstab se1nes Iuns Wa  — “ch spreche DEWI1 ke1l-
HET ‚Theologıe der Revolution‘ des Wort, habe auch eıne ‚polıtische
Theologıe‘ un dıe namentlıch In Lateinamerıka sıch greifende
‚Theologıe der Befreiung‘ gewichtige Vorbehalte; aber ich ehaupte: VO

Hause AUusSs ist das Chrıstentum, ıst dıe Kırche als tıftung Jesu Chriıstı revolu-
MONAÄr.

Helmut Schmuidt WIES 1980 In einem Beıtrag für den Rheıinischen Merkur an
auf hın, daß der gesellschaftlıche Standort der chrıstlıchen Sozlallehre ıIn der
Person Nell-Breunings beispielhaft ZU USdruCc kommt „Als eologe,
Phılosoph, Gesellschaftswissenschaftler. Polıtiker, eweıls Fachmann VO hO-
hem Rang, vermochte CI, in seıner unıversalen geistigen Persönlichkeit alle
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Spezlalısıerung un Vefeinzelung aufzuheben eın exemplarısches eben! eın
en 1im Zusammenhang des Ganzen, dem viele Maß nehmen konnten
un Maßg aben, dıe ihren spezlalısıerten Aufgabenbereıch auf
das (Janze hın gestalten versuchen, damıt iıhr ırken nıcht Stückwerk sSe1  cC

Nüchternheit

Dıie CNOTMNMEC OTIeNTilıche usstrahlung INAaY erstaunen be1ı einem Mann, der als
Priester un 1m „Römerkragen” In einem einzıgen kargen Zimmer
arbeıtet, empfängt, betet. chläft Außerlich wıirkt der arıstokratıische Pater,
den der Rheinische erkur eınmal nıcht unzutreiffend qls „Schwarzen Strich
mıt eiınem blassen ı-Punkt darauf“ beschrieb, eher schüchtern un: wen1g e1IN-
ladend Da sollte ich vielleicht über miıch mitteılen, daß iıch nıcht 11UT nıcht
musısch begabt, sondern auch nıcht mıt einem ausgesprochenen Affe  en
begabt bın, Ja, daß ich gewissermaßen mıt dem Merkmal der Nüchternheıt
gebrandmarkt bın Und diese Nüchternheit kommt auch In meınem Umgang
mıt den Menschen ZU USdTuC Ich weıß, daß ich auf Menschen me1ıst sehr
ernüchternd wıirke. Das mu/3 ich in Kauf nehmen, WIE jeder mıt den en
arbeıten muß, dıe der Herrgott ihm gegeben Hatı® Er SE 1 7Wal Sozilalwıssen-
schaftler, aber ypısch a-Sozlal, außerte ST sıch be1 anderer Gelegenheıt.
Wenn 6S ihn persönlıch g1ng, ne1gte CI, der Eınzelgänger, Z Zurück-
haltung Anläßlıch des 5Ojährıgen Ordensjubiläums Nell-Breunings be-
kannte der amalıge Rektor VO  —_ an Georgen, C habe Z Vorbereıtung
se1ıner Festrede auf Zeıtungsartıkel über seıinen berühmten Miıtbruder
rückgegriffen. Als 1980 dıe Schwestern des Theresienheimes für ıh einen Ge-
burtstagsempfang arranglerten, sahen ıhn viele seıner Verwandten ZU CI-

sten Mal
Im eneT (_ seIn Vater wurde 96 —) hat (Qswald Nell-Breuning VO sSe1-
818 Frıische, seinem verhaltenen, hın und wıeder spöttelnden und immer ei-
WdsSs unterkühlten Humor, VO seıner geistigen Präsenz und Beweglıichkeıt
nıchts eingebüßt. /u sozlalpolıtıschen Fragen ıll C sıch heute allerdings
nıcht mehr außern. Er habe sıch den Ruf erworben. Sagl SI sıch 1NUT The-
IN  — außern, VO denen 6Cr verstehe., und el So bleiben

Selbst körperlich ist C erstaunlıch ft j(® eıiınmal der Oberschenkelhals-
Kuc| der den damals 9/ı1ährıgen 1m August 198 / traf, konnte ıhn AdUus der
Bahn werfen. Er benutzt dıe Ireppe 1eber als den Aufzug, macht äglıch se1-
NenNn Spazıergang re den Park VO an Georgen, und kann schon mal
vorkommen, daß Cr In en Eiıle den eNStOoC 1Im Speılisesaal stehen aßt
uch se1ıne Brille braucht ST nıcht oft benutzen. Miıt Rücksıicht auf se1ın Ge-
hÖör allerdiıngs stand auf dem Programm der 100 Geburtstagsfeier eın Irom-
petenkonzert.
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